Hölderlin (Гёльдерин)
An Neuffer (К Нойфферу)

            Im März. 1794

Noch kehrt in mich der süße Frühling wieder,
Noch altert nicht mein kindischfröhlich Herz,
Noch rinnt vom Auge mir der Tau der Liebe nieder
Noch lebt in mir der Hoffnung Lust und Schmerz.

Noch tröstet mich mit süßer Augenweide
Der blaue Himmel und die grüne Flur,
Mir reicht die Göttliche den Taumelkelch der Freude,
Die jugendliche freundliche Natur.

Getrost! es ist der Schmerzen wert, dies Leben,
So lang uns Armen Gottes Sonne scheint,
Und Bilder beßrer Zeit um unsre Seele schweben,
Und ach! mit uns ein freundlich Auge weint.
.............................................................................................................
An den Frühling (К весне)

Wangen sah ich verblühn, und die Kraft der Arme veralten

Du mein Herz! noch alterst du nicht; wie Luna den Liebling
Weckte des Himmels Kind, die Freude, vom Schlafe dich wieder;
Denn Sie erwacht mit mir zu neuer, glühender Jugend,
Meine Schwester, die süße Natur, und meine geliebten
Tale lächeln mich an, und meine geliebteren Haine,
Voll erfreulichen Vogelgesangs, und scherzender Lüfte,
Jauchzen in wilder Lust der freundlichen Gruß mir entgegen.
Der du Herzen verjüngst, und Fluren, heiliger Frühling,
Heil dir! Erstgeborner der Zeit! erquickender Frühling,
Erstgeborner im Schoße der Zeit! Gewaltiger!
Heil dir, Heil! die Fessel zerriß; und tönt dir Feiergesinge,
Daß die Gestad erbeben, der Strom, wir Jünglinge taumeln,
Jauchzen hinaus, wo der Strom dich preist, wir enthüllen, du Holder,
Deinem Liebeshauche die glühende Brust, und stürzen hinunter
In den Strom, und jauchzen mit ihm, und nennen dich Bruder.

Bruder! wie tanzt so schön, mit tausendfältiger Freude,
Ach! und tausendfältiger Lieb im lächelnden Aether
Deine Erde dahin, seit aus Elysiums Talen
Du mit dem Zauberstab ihr nahtest, himmlischer Jüngling!
Sahn wir nicht, wie sie freundlicher nun den stolzen Geliebten
Grüßt', den heiligen Tag, wenn er kühn vom Siege der Schatten
Über die Berge flammt! wie sie sanfterrötend im Schleier
Silberner Düfte verhüllt, in süßen Erwartungen aufblickt,
Bis sie glühet von ihm, und ihre friedlichen Kinder
Alle, Blumen und Hain' und Saaten und sprossende Reben,...

Schlummre, schlummre nun, mit deinen friedlichen Kindern,
Mutter Erde! denn Helios hat die glühenden Rosse
Längst zur Ruhe gelenkt, und die freundlichen Heldendes Himmels,
Perseus dort, und Herkules dort, sie wallen in stiller
Liebe vorbei, und leise durchstreift der flüsternde Nachthauch
Deine fröhliche Saat, und die fernher tönenden Bäche
Lispeln Schlummergesänge darein,...
.............................................................................................................

An eine Rose (К розе)

Ewig trägt im Mutterschoße,         
Süße Königin der Flur!                  
Dich und mich die stille, große,     
Allbelebende Natur;        

Röschen! unser Schmuck veraltet, 
Stürm entblättern dich und mich,      
Doch der ewge Keim entfaltet        
Bald zu neuer Blüte sich.                 
.............................................................................................................

Die Eichbäume (Дубы)

Aus den Gärten komm ich zu euch, ihr Söhne des Berges!
Aus den Gärten, da lebt die Natur geduldig und häuslich,
Pflegend und wieder gepflegt mit dem fleißigen Menschen zusammen.
Aber ihr, ihr Herrlichen! steht, wie ein Volk von Titanen
In der zahmeren Welt und gehört nur euch und dem Himmel,
Der euch nährt' und erzog, und der Erde, die euch geboren.
Keiner von euch ist noch in die Schule der Menschen gegangen,
Und ihr drängt euch fröhlich und frei, aus der kräftigen Wurzel,
Unter einander herauf und ergreift, wie der Adler die Beute,
Mit gewaltigem Arme den Raum, und gegen die Wolken
Ist euch heiter und groß die sonnige Krone gerichtet.
Eine Welt ist jeder von euch, wie die Sterne des Himmels
Lebt ihr, jeder ein Gott, in freiem Bunde zusammen.
Könnt ich die Knechtschaft nur erdulden, ich neidete nimmer
Diesen Wald und schmiegte mich gern ans gesellige Leben.
Fesselte nur nicht mehr ans gesellige Leben das Herz mich,
Das von Liebe nicht läßt, wie gern würd ich unter euch wohnen

HÄLFTE DES LEBENS

Mit gelben Birnen hänget

Und voll mit wilden Rosen

Das Land in den See,

Ihr holden Schwäne,

Und trunken von Küssen

Tunkt ihr das Haupt

Ins heilignüchterne Wasser.

Weh mir, wo nehm ich, wenn

Es Winter ist, die Blumen, und wo

Den Sonnenschein,

Und Schatten der Erde?

Die Mauern stehn

Sprachlos und kalt, im Winde

Klirren die Fahnen.
DIOTIMA (Диотимa)
Komm und besänftige mir, die du einst Elemente versöhntest

Wonne der himmlischen Muse das Chaos der Zeit,

Ordne den tobenden Kampf mit Friedenstönen des Himmels
Bis in der sterblichen Brust sich das entzweite vereint,

Bis der Menschen alte Natur die ruhige große,

Aus der gährenden Zeit, mächtig und heiter sich hebt.

Kehr’ in die dürftigen Herzen des Volks,

lebendige Schönheit!

Kehr an den gastlichen Tisch, kehr in die Tempel zurük!

Denn Diotima lebt, wie die zarten Blüthen im Winter,

Reich an eigenem Geist sucht sie die Sonne doch auch.

Aber die Sonne des Geists, die schönere Welt ist hinunter

Und in frostiger Nacht zanken Orkane sich nur.
AN DIOTIMA (К Диотиме)

Schönes Leben! du lebst, wie die zarten Blüthen im Winter,

In der gealterten Welt blühst du verschlossen, allein.

Liebend strebst du hinaus, dich zu sonnen am Lichte des Frühlings,

Zu erwarmen an ihr suchst du die Jugend der Welt.

Deine Sonne, die schönere Zeit, ist untergegangen

Und in frostiger Nacht zanken Orkane sich nun.
DIE VÖLKER SCHWIEGEN, SCHLUMMERTEN... (Народы дремали в безмолвном покое...)

Die Völker schwiegen, schlummerten, da sahe

Das Schiksaal, daß sie nicht entschliefen und es kam

Der unerbittliche, der furchtbare

Sohn der Natur, der alte Geist der Unruh.

Der regte sich, wie Feuer, das im Herzen

Der Erde gährt, das wie den reifen Obstbaum

Die alten Städte schüttelt, das die Berge

Zerreißt, und die Eichen hinabschlingt und die Felsen.

Und Heere tobten, wie die kochende See.

Und wie ein Meergott, herrscht’ und waltete

Manch großer Geist im kochenden Getümmel.

Manch feurig Blut zerran im Todesfeld

Und jeder Wunsch und jede Menschenkraft

Vertobt auf Einer da, auf ungeheurer Wahlstatt

Wo von dem blauen Rheine bis zur Tyber

Die unaufhaltsame die jahrelange Schlacht

In wilder Ordnung sich umherbewegte.

Es spielt’ ein kühnes Spiel in dieser Zeit

Mit allen Sterblichen das mächtge Schiksaal.

Und blinken goldne Früchte wieder dir

Wie heitre holde Sterne, durch die kühle Nacht

Der Pomeranzenwälder in Italien.
Lebensalter (Возраст жизни)
Ihr Städte des Euphrats!

Ihr Gassen von Palmyra!

Ihr Säulenwälder in der Eb'ne der Wüste,

Was seid ihr?

Euch hat die Kronen,

Dieweil ihr über die Gränze

Der Othmenden seid gegangen,

Von Himmlischen der Rauchdampf und

Hinweg das Feuer genommen;

Jezt aber siz' ich unter Wolken (deren

Ein jedes eine Ruh' hat eigen) unter

Wohleingerichteten Eichen, auf

Der Heide des Rehs, und fremd

Erscheinen und gestorben mir

Die Entschlafenen (Усопшие)
Einen vergänglichen Tag lebt' ich und wuchs mit den Meinen,

  Eins um's andere schon schläft mir und fliehet dahin.

Doch ihr Schlafenden wacht am Herzen mir, in verwandter

  Seele ruhet von euch mir das entfliehende Bild.

Und lebendiger lebt ihr dort, wo des göttlichen Geistes

  Freude die Alternden all, alle die Todten verjüngt.

Stimme des Volks (Глас народа)
Du seiest Gottes Stimme, so ahndet' ich

 In heil'ger Jugend; ja, und ich sag' es noch. -

  Um meine Weisheit unbekümmert

   Rauschen die Wasser doch auch, und dennoch

Hör' ich sie gern, und öfters bewegen sie

 Und stärken mir das Herz, die gewaltigen;

  Und meine Bahn nicht, aber richtig

   Wandeln in's Meer sie die Bahn hinunter.

